65 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenftraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. e 


Mittwoch, den S. Februar 1888. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pie. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 7. Februar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen in der Vor⸗ 
mittags-Ztehung: 

3 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
67633 123689 154563. 

4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 
39522 44700 48405 168 293. 

36 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
6465 7507 9918 19550 20419 29763 
31638 32894 38622 39737 45103 55499 
59584 59696 68105 77339 86806 91098 
107033 116102 116351 121080 121451 
131826 133342 141840 145339 145560 
159554 163180 163364 169965 175555 
182186 184689 189087. 

42 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
3469 5256 8313 9037 15557 31358 34849 
41350 43283 44146 54040 58247 64317 
65104 66524 70956 82274 83236 89865 
94510 103474 105390 108775 116539 
117757 121283 124619 125577 132169 
148522 150969 152492 156899 158516 
163972 169398 169735. 172455 181168 
183160 183433 185400. 

40 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 634 
10663 13826 17746 24094 27461 28791 
30755 31122 46547 49024 52070 53531 
55865 74242 77082 80998 82618 88245 
93576 94396 96590 100578 106061 112936 
115949 117564 121054 150919 152788 
154863 155887 156932 158740 163707 
167202 173425 174703 178134 185956. 


Die Rede des Reichskanzlers. 

Die Rede des Fürſten Bismarck bringt eine 
fo große Menge neuen hiſtoriſchen Materials bei, 
daß die Preſſe und die öffentliche Meinung noch 
lange ſich damit zu beſchäftigen haben werden. 
Sehr frappant iſt, was wir über den Urſprung 
unſeres Vertrages mit Oeſterreich erfahren. Im 
Jahre 1879 richtete Rußland an Deutſchland 
„ſtarke Forderungen, einen Druck auf Oeſterrelch 
zu üben, in Sachen, wo Deutſchland das öſter⸗ 
relchiſche Recht nicht ohne Weiteres angreifen 
konnte“. Es handelte ſich vermuthlich um die 
Beſetzung des Limgebietes und die Räumung Oſt⸗ 
Rumeliens. Rußland begann mtt Deutſchland 
einen „Streit über Inſtruktlonen, die wir an un⸗ 
ſere Bevollmächtigten in den Verhandlungen im 
Süden gegeben oder nicht gegeben hatten“. Die- 
ſer Streit ſteigerte ſich bis zu Drohungen, „bis 
zn vollſtändigen Kriegsdrohungen von der kom⸗ 
petentsſten Seite. Die Katjer Zuſammenkunft 
in Alerandrown, die bekanntlich Feldmarſchall v. 
Manteuffel vermittelte in durchaus perſönlichem 
Auftrag des Kalſers, wenn auch natürlich nicht 
ohne Wiſſen des Reichskanzlers, wie damals die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ veiſicherte —, dieſe Zu⸗ 
ſammenkunft konnte die politiſchen Differenzen 
etwas mildern, aber nicht begleichen. Es erfolgte 
die Reiſe des Fürſten Bismarck nach Gaſtein und 
Wien, die Verhandlung des Bündniß Vertrages 
und dann die Unterzeichnung deſſelben durch Kai⸗ 
ſer Wilhelm in Baden. 

Bon ganz beſonderem Werthe für die ak⸗ 
tuellſte Politik find indeſſen die Aeußerungen des 
Reiche kanzlers, welche ſich auf die Beziehungen zu 
Oeſterreich und Rußland beziehen. Wir heben 
nach dem ſtenog raphiſchen Berichte noch die fol- 
genden hervor, Fürſt Bismarck bemerkte, daß dit 
Kriegsmöglichleiten für das deutſche Reich in dem 
Vertrag erweitert fird, „durch die Hinzufügung 
derer, die Oeſterreich ohne fein Verſchulden tref- 
fen können“. Die Stelle, welche ſich mit den 
Rechten Rußlands in Bulgarien beſchäftigt, ift jo 
hochwichtig, daß wir fie im authentiſchen Text 
nochmals hier folgen laſſen. Der Reichskanzler 
ſagte: 

. . Das hält uns aber nicht ab im 
Gegentheil, es iſt uns ein Sporn mehr, die Ver⸗ 
trags rechte, die Rußland uns gegenüber hat, mit 
doppelter Genauigkeit zu beobachten. 

Zu den Vertragerechten gehören auch ſolche, 
die nicht von allen unſeren Freunden anerkarnt 
werden: ich meine, dazu gehören die Rechte, die 
wir auf dem Berliner Kongreß Rußland in Be⸗ 
treff Bulgarlens erworben haben und die bis 
1885 ganz unangefochten beſtauden haben. Es 


iſt gar keine Frage für mich, der ich die Kon⸗ 
greßbeſchlüſſe mitvorbereitet und mitunterzeichnet 
habe, daß wir Alle damals der Meinung waren, 
daß der vorwiegende Einfluß in Bulgarien Ruß⸗ 
land zufallen ſollte, nachdem es ſeinerſeits auf 
Oft - Rumelien verzichtet hatte, indem es die 
mäßige Satiefaltion gab, die Grenze des jeinem 
Einfluſſe anheimfallenden Gebietes um 800,000 
Seelen auf 3 Millionen ungefähr zurückzuſchrau⸗ 
ben. In Folge dieſer Auffaſſung des Kongreſſes 
hat Rußland bis 1885 zunächſt den Fürſten er⸗ 
nannt, einen nahen Verwandten des Kaiſerhauſts, 
von dem damals Niemand annahm und anneh⸗ 
men konnte, daß er etwas Anderes würde ſein 
wollen, als ein getreuer Anhänger der ruſſiſchen 
Politik. Es hat die Kriegsmintſter, einen großen 
Theil der Offiziere ernannt, kurz und gut, es hat 
in Bulgarien geherrſcht; da iſt gar kein Zweifel 
daran. Die Bulgaren oder ein Theil von ihnen 
oder der Fürſt ich weiß nicht, wer — ſind 
nicht damit zufrieden geweſen, es hat ein Staats 
ſtreich, ein Abfall von Rußland ſtattgefunden. 
Dadurch iſt ein faktiſches Verhältniß entſtanden 
welches wir mit Gewalt der Waffen zu remedi⸗ 
ren keinen Beruf haben, welches aber die Rechte, 
die Rußland aus dem Kongreß nach Hauſe ge- 
bracht hat, doch theoretiſch nicht alteriren kann. 
Ob, wenn Rußland dieſe Rechte gewaltſam gel- 
tend machen wollte, ſich daran Schwierigkeiten 
knüpfen würden, das weiß ich nicht, das geht 
uns auch nichts an. Wir werden gewaltſame 
Mittel nicht unterſtützen und auch nicht dazu 
rathen; ich glaube auch nicht, daß Neigung dazu 
da if, — ich bin ziemlich gewiß, daß fie nicht 
vorhanden iſt. 

.. Alſo das kann ich erklären, daß die 
Unfreundlichkeiten, die wir in der ruſſſſchen öffent- 
lichen Meinung, in der ruſſiſchen Preſſe nament- 
lich, erfahren haben, uns nicht abhalten werden, 
ſobald Rußland den Wunſch ausſpricht, die diplo⸗ 
matiſchen Schritte diplomatiſch zu unterſtützen, 
welche Rußland eben Ihun kann, um feinen Ein ⸗ 
fluß auf Bulgarien wieder zu gewinnen. Ich 
ſage abſichtlich: ſobald Rußland den Wunſch aus 
ſpricht. Wir find früher mitunter bemüht ge- 
weſen, ruſſtiſche Wünſche auf vertrauliche Anden ⸗ 
tungen hin zu erfüllen; wir haben aber erleben 
müſſen, daß ruſſiſche Blätter ſich fanden, die ſo⸗ 
fort nachzuweſſen verſuchten, daß gerade dieſe 
Schritte der deutſchen Politik die ſelnbſeligſten 
gegen Rußland geweſen wären, und die uns 
deshalb angriffen, weil wir den ruſſiſchen Wün⸗ 
ſchen vorausgegangen waren in der Erfüllung. 
Wir haben das auch auf dem Kongreß gethan; 
4 wird uns aber nicht wieder paſſtren. Wenn 
Rußland uns amtlich auffordert, die Schritte zur 
Herſtellung der kongreßmäßlgen Situation in Bul⸗ 
garien beim Sultan als Souverän zu unter⸗ 
ſtützen, fo trage ich kein Bedenken, Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer zu rathen, daß das geſchieht. Dies 
erfordern die Verträge von unferer Loyalität dem 
Nachbar gegenüber, mit dem wir, mag die Stim- 
mung fein wie fie will, doch immer das grenz 
nachbarliche Verhältniß und große und gemein⸗ 
ſame monarchtſche Intereſſen ſowie Intereſſen der 
Ordnung allen Gegnern der Ordnung in Europa 
gegenüber zu vertreten haben und daſſen Monarch 
vollſtändiges Verſtändniß hat für dieſe Aufgabe 
der verbündeten Monarchen. 

Daß die Vertragsrechte, welche Fürſt Bis⸗ 
marck Rußland zuerkennt, nicht von allen unſeren 
Freunden anerkannt werden, daß Deutſchland be⸗ 
telt iſt, auf amtliche Aufforderung die Schritte 
zur Herſtellung der kongreßmäßigen Situation beim 
Sultan als Souverän zu unterſtützen, wird hier⸗ 
mit ebenſo lonſtatirt, wie die Ablehnung des Ge⸗ 
vankens, ruſſiſche Wünſche auf vertrauliche An 
deutungen hin zu erfüllen. Es iſt das gegen⸗ 
über dem unancgeſetzten Drängen der ruſſiſchen 
Proſſe auf Vorſchläge der Mächte eine Erklärung 
von offenbar ſehr großer internationaler Trag ⸗ 
weite, wenn fie auch Rußland ſchwerlich etwas 
Neues ſagt. Wir verzeichnen folgende Zeitungs ⸗ 
ſtimmen, welche den erſten Eindruck der Rede 
wiedergeben: 

Wien, 7. Februar. Ie ausführlicher 
Fürſt Bismarcks Rede bekannt geworden iſt, dafto 
machtvoller geitaltete ſich ihre Wirkung. Machten 
ſchon die erſten kürzeren Auszüge einen ebenſo 
tiefen als ausgezeichneten Eindruck, ſo ſtelgerte 
ſich letzterer nach dem Eintreffen ausführlicher 


Berichte bis zum Enthuſtasmus. Allüberall be⸗ 
heriſchte die Rede vollſtändig alles Jutereſſe. 
Sie wird als beruhigend aufgefaßt und geraden 
einſtimmig von der öffentlichen Meinung dahin 
interpretirt, daß neuerdings verkündet wurde, 
Deutſchland und ſeine Verbündeten wollen den 
Frleden und werden Nlemanden angreifen; daß 
aber auch jedem Angreifer elne dröhnende War⸗ 
nung zugerufen wurde. Auch in den höchſten 
Kreifen fand die Rede eine ausgezeichnete Auf; 
nahme. Kronprinz Rudolf ſprach vergangene 
Nacht auf dem Konkordiaball mit Paul Lindau 
und anderen Herren über dieſelbe in den wärm- 
ſten Werten; er nannte ſie eminent friedlich und 
bewundernswerth. Ungemein tief berühren die 
Oeſterreich Ungarn betreffenden innigen Worte 


lien noch nicht veroffentlicht iſt, und fragt, worn 
denn Deutſchland überhaupt einen Defenfiv-Ber- 
trag mit Italien gebrauche. 

London, 7. Februar. Sämmtliche Mor- 
genblätter ſprechen ſich über die geſtrige Rede dis 
Fürſten Bismarck dahin aus, daß dieſelbe eine 
beruhigende Wirkung in Europa ausüben werde, 
weil fie eine mächtige Bürgſchaft für die Erhal⸗ 
tung des Friedens biete. Die „Times zollt 
überdies der Haltung des deutſchen Volkes den 
Tribut der Bewunderung. „Daily Telegraph“ 
ſagt, die Zwecke des Fürſten Bismarck verdienten 
die lebhafte Unterſtüßung und den herzlichſten 
Beifall jeden Engländers. 2 

Petersburg, 7. Februar. Die „Neue 
Zeit“ begrüßt die Rede des Fürſten Bismarck 


des Kanzlers und überaus mächtig wirkt die En-|jehr ſympathiſch und jagt, der erſte Eindruck der⸗ 
bloc⸗Annahme der Vorlagen, ſowie die imponi⸗ ſelben ſei ein guter und beruhigender; die Rede 


rende Einigkeit aller deutſchen Parteien. Die 
Aeußerung des Fürſten Bismarck, daß er gewiſſe 
Schritte Raßlands in Konſtantinopel unterſtützen 
würde, erfährt ſtellenweiſe die Deutung, dadurch 
könnte noch ein Aus weg aus der Kriſe gefunden 
werden. ebenfalls wird dadurch wieder ber 
wiefen, daß Deutſchland alles Mögliche an Ent- 
gegenkommen behufs einer Verſtändigung zu thun 
berelt iſt. 

Hochintereſſant erſcheint eint Meldung der 
„Neuen Fr. Pr.“, wonach Generalmajor Gre⸗ 
bentſchikow, Kommandant des ſelt drei Jahren in 
Warſchau flationirten Grenadier⸗Regiments Kaiſer 
Franz Joſef, auf ſpeztellen Befehl Kaiſers Alex⸗ 
ander jetzt nach Wlen kommen ſoll, um ſich hier 
dem kaiſerlichen Regimentschef vorzuſtellen. Ge⸗ 
neral Grebentſchikow wurde jüngſt vom Zaren 
empfangen und erhielt einen hohen Orden. 

Die Gerüchte, daß im März die Delegatio- 
nen zu einer außerordentlichen Sefflon einberufen 
werden ſollen, werden von guter Seite ker 
ſtritten. 

Wien, 7. Februar. Im Abgeordneten 
hauſe ſtellten Klotz und Genoſſen den folgenden 
Antrag: 

„Die Reglerung werde aufgefordert, nach 
gepflogenem Einvernehmen mit Ungarn Verhand- 
lungen mit Deutſchland einzuleiten, welche zur 
Genehmigung des zwiſchen beiden Reichen abge⸗ 
ſchloſſenen Allianzvertrages durch die Volksvertre⸗ 
tungen der verbündeten Reiche und zur verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Inartikultrung dieſes Vertrages in 
die Grundgeſetze des Staates führen ſollen.“ 

Wien, 7. Februar. Die „Preſſe ent- 
nimmt der Rede des Fürſten Bismarck eine grö- 
ßere Frſedenszuverſicht, als erwartet wurde, wenn 
fie ſich auch auf die eigene militäriſche Stärke 
ſtütze und nicht auf die Harmloſigkeit der Gegner 
rechne. Die „Deutſche Zeitung“ meint, die 
deutſche Nation werde der Rede des Fürſten be⸗ 
wundernd zu jubeln. Das „Neues Wiener Tag 
blatt“ ſagt, im Munde Bismard’s klinge der 
Hinweis auf deutſche Macht gewiß nicht wie 
Prahlerel. Seine Erklärungen müßten Freund 
wie Feind die Augen öffnen. 

Paris, 7. Februar. Des Reichskanzlers 
Rebe iſt hier geſtern Abend erſt ſehr ſpät einge⸗ 
troffen, ſo daß nicht einmal alle Morgenblätter 
dieſelbe beſprichen. Bel einigen iſt das Urtheil 
ein offenbar überſtürztes. Der friedliche Ton 
wird keinerſeits geleugnet, aber — jo wird hin⸗ 
zugeſetzt — die Rede jei nicht beruhigend. Be⸗ 
ſonders ſcharf drückt das der „Figaro“ aus, in- 
dem er jagt: „In der Rede iſt keine Frledens⸗ 
zuverſicht auegeſprochen; es findet ſich darin nicht 
der geringſte Ausdruck von Hoffnung in die Zu 
kunft. Dam enthält der Schluß der Rebe einige 
in den früheren Reden des Reichskanzlers nicht 
ausgeſprochene Phraſen, welche geradezu kriege⸗ 
riſch klingen. Vielleicht enthält jedoch die Rede 
weniger Angriffe gegen Frankreich, als wir von 
Fürſt Bismarck ſonſt gewöhnt find, obwohl auch 
jetzt Ausfälle auf Frankreichs innere Politik nicht 
fehlen. Man könnte dieſe relative Mäßigung des 
deutſchen Kanzlers als ein frlediiches Symptom 
auffaſſen; aber wir wiſſen heute nicht mehr über 
die allgemeine Lage als geſtern. Eins tft ſicher, 
daß nämlich nach der Rede des Kanzlers die 
Lage nicht als verſchlimmert angeſehen werden 
darf.“ 

Das ruſſenfreundliche „Journal des Débats“ 


fet ruhig, ſelbſtbewußt und ohne Zweifel friedlich. 
Deutſchland. 

Berlin, 7. Februar. Im Laufe des heuti- 
gen Vormittags hörte der Kaiſer zunächſt die 
Vorträge des Ober- Hof- und Hausmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Poltzeipräſtdenten 


Freiherrn v. Richthofen und nahm dann die per⸗ 5 = 3 


ſönlichen Meldungen des Kommandanten von 
Torgau, Oberſt v. Löwenfeld, des zum Inſpekteur 
der 7. Feſtungs⸗Inſpektion ernannten Oberſtlieu⸗ 
tenants Riemann, des Majors v. Volgt, mit der 
Führung des 2. großherzoglich heſſiſchen Dra⸗ 


goner-Regiments (Reib-Dragoner Regiments) Nr. 


24 beauftragt, und mehrerer anderer Gtabsojfl- 


tere entgegen. Mittags hatte Se. Majeſtät eine 
längere Konferenz mit dem Chef der Admtralttäht 


General Lieutenant v. Caprivi und arbeitete dann 
auch noch längere Zeit mit dem Chef des Mi⸗ 
litärkabinets, General der Kavallerie v. Albedyll. 
Nachmittags unternahm Aller höchſtderſelbe, beglei- 
tet vom Flügel⸗Adjutanten Major v. Bülow, eine 
Spazierfahrt und empfing nach der Rückkehr von 
derſelben noch zu einer längeren Konferenz den 
Reichskanzler Fürſten Bismarck. Zum Diner wa⸗ 
ren heute keine Einladungen ergangen. 

— Die Kaiſerin beſuchte geſtern Abend, ge⸗ 
legentlich einer Spazierfahrt, das Auguſta-Hoſpl⸗ 
tal. Auch am heutigen Nachmittage hatte dieſelbe 
wieder eine Spazterfahrt unternommen. 

— Prinz Wilhelm entſprach am geſtrigen 
Nachmittage einer Einladung des Offizterkorps 
des 2. Garde-Regiments zu Fuß zum Diner nach 
dem Offizier Kaſino. Am heutigen Mittage fand 
bei dem Prinzen Wilhelm im Schloſſe Em- 
pfang ſtatt. 

— In der geſtrigen Abend - Sitzung der 
Budget⸗Kommiſſion des Reichstages gab gleich bei 
Beginn der Berathung der Anleihe zum Wehr⸗ 
gejeh der Kriege miniſter nähert Mittheilungen 
über die Forderungen, getrennt nach den haupt⸗ 
ſächlichſten Arten der Bedürfniſſe, Waffen, Aus⸗ 
rüſtungen u. ſ. w., für das preußiſche Kontin⸗ 
gent und erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
diefe erläuternden Mitthellungen auch dem Ple⸗ 
num gegeben würden. In der Diskuſſton wur ⸗ 
den weitere Mittheilungen von Belang weder ge⸗ 
fordert noch gegeben; es beſtand Ein verſtändniß 
mit dieſer Art der Behandlung und mit der Be⸗ 
willigung der geforderten Summen; die Erörte⸗ 
rung bezog ſich hauptſächlich auf die Berichterſtat⸗ 
tung an das Plenum, ſpetell darauf, ob in dem⸗ 
ſelben die der Kommiſſton gemachten Mittheilun- 
gen wiederholt werden ſollten, und ob eine Spe⸗ 
zialiffrung des der Kommiſſton vorliegenden Etats 
nach den einzelnen vom Miniſter gegebenen Zah⸗ 
len flattfinden ſolle. Die Kommiſſton entſchloß 
ſich aber nach längerer Diskuſſton einſtimmig zur 
Bewilligung des Etats in der vorgelegten Form 
und beauftragte den Abgeordneten v. Huene mit 
der mündlichen Berichterſtattung, in welcher dis 
vom Kriegaminifler gegebenen Erklärungen dem 
Plenum mitgetheilt werden ſollen. 

— In der ſpaniſchen Deputirtenlammer wor 
geſtern anläßlich des am Rio Tinto vorgekommt⸗ 
nen Konflikts mit dem Militär von den Konjer- 
vativen ein Tadelsvotum gegen die Regierung be⸗ 
antragt worden. Der Antrag wurde mit 176 
gegen 19 Stimmen abgelehnt. 

Rio-Tinto if der fünfzehn Meilen langt 
Küſtenfluß in Andaluſten, Provinz Huelva, 


bat zuerſt an der Rede allerlet auszufepen; es] fern deſſen Mündung in den atlanttſchen Ola 
beklagt, daß der Vertrag Deutſchlands mit Ita-ſich der Oct Pales befindet, von welchem aun 
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Columbus einſt feine erſte Seereiſe antrat. Nach 
den in franzöſtſchen Blättern heute vorliegenden 
telegraphiſchen Mittheilungen dauert inzwiſchen 
dies Aufregung in der Provinz Huelva fort. Der 
„Gouverneur hatte ſich mit Lintentruppen und 


Gendarmerie an Ort und Stelle begeben, wo⸗ 


ſelbſt die bewaffnete Macht einſchreiten mußte, 
um den Kundgebungen ein Ende zu bereiten. 
Hlerbei fanden mehrfache Verwundungen ſtatt. 
Wie dem „Temps“ telegraphiſch mitgetheilt wird, 
wird in Madrid angenommen, daß die Regie- 
rung Maßregeln treffen werde, um der Calcini⸗ 


rung des Kupferminerals im Freien trotz dem 


Widerſpruche der betheiligten Geſillſchaften ein 


8 Ende zu bereiten. 


— Nunmehr bringt die amtliche „Statiſti⸗ 
ſche Kor reſpondenz“ den Nachweis, daß die im 
Jahre 1886-87 zuerſt veranlaßte Erhebung 
einer Statiſtik der Zwangs verſteigerungen keinerlet 
Beweis liefert für elnen allgemeinen Rückgang 
der Verhältniſſe der Landwirthſchaft. Im Gegen 
theil hat eine Ermittelung der urſächlichen Ver⸗ 
hältnifje bei 2835 Verſteigerungen lanvwirthſchaft⸗ 
licher Flächen im Umfang von über 75 Ar er- 
geben, daß nur in 33 Fällen die „allgemeine 
ungünſtige Lage der Land wirthſchaft“ die alleinige 
Uiſache der Zwangsverſteigerungen geweſen iſt, 
und daß nur 291 mal v ieſe allgemeinen Verhält⸗ 
ulſſe als miturſächlich anzuſehen find. Für die 
erwähnten 2835 Berſteigerungen wurden im 
Ganzen 5469 urſächliche Verhältniſſe zuſammen⸗ 
gestellt. Bon der Geſammtzahl dieſer Urſachen 
entfielen : 

auf eigenes Berſchulden der Be⸗ 
ſißer (ſchlechte Wirthſchaft, 
Trägheit, Arbeitsſchen, Trunk⸗ 
ſucht, Verſchwendung, Prozeß 

ſucht u. ſ. w.) 
- freiwillige, ungünstige Outs ⸗ 
übernahme (ungünſtigen Kauf, 
Mangel an Mitteln zur Ueber⸗ 


41,95 Pt. 


nahme und Bewirthſchaftung) 19,55 
+ Bamilien - Berhältnife und 
Krankheit 10,00 - 
- geſchäftliche Verhältniſſe, Ge⸗ 
ſchäͤftsverluſte, Bauten, Be⸗ 
triebseinrichtungen, Spelula- 
tlonen, Bürgſchaften 6,73 
„ Naturereigaiſſe und Wirth ⸗ 
2 ſchafts unfälle 6,18 
- allgemeine ungünſtige Lage 
der Landwirthſchaft 5,92 
- unzweckmäßige Erbreguliung 5,72 - 
Wucher und Ueber dorthellung 
f im Handel 3,09 - 
- ſonſtige Urſachen 0,86 - 


Die 33 Fälle, in denen die allgemeine Lage 
der Landwirthſchaft alleinige Urſache der Ber⸗ 
ſteigerung war, entfallen ſämmtlich auf die öft- 
lichen Provinzen Preußens mit Ausnahme eines 
Balles, der auf Schleswig Holſtein kommt. Nicht 
einmal als „Miturſache“ bei elner Verſteigerung 
herbeigezogen erſcheint dieſelbe in den Bezirken 
Hannover, Hildesheim, Aurich, Minden und Wies⸗ 
baden. Bezeichnend iſt es ferner, daß, wle dieſe 
amtliche Statiſtik nachweiſt, mit dem Umfange der 
Beſizungen auch die ungünſtige Wirkung der all- 
gemeinen Lage der Landwirthſchaft abnimmt und 
umgekehrt mit der Größe der Beflpungen das 
eigene Berſchulden als Urſache der Zwangsver⸗ 
ſteigerungen zunimmt. 

In Verhältnißzahlen ausgedrückt, nimmt die 
„allgemeine Lage der Landwirthſchaft“ bei den 
Beſizungen von 50 Hektar und darüber 17,02 
pt, bel denjenigen von 10 bis unter 50 Hektar 
7,07, bei den von 2 bis unter 10 Hektar 3.13 
und bei denjenigen von 75 Ar bis unter 2 Hel- 
tar 2,56 pet. der ſämmtlichen urſächlichen Ver. 
hältniſſe ein, wohingegen umgekehrt das „eigene 
Verſchulden“ bei der oberſten Beſitzklaſſe nur 
30,54, bei der zweiten 41,04, bei der dritten 
44,71 und bei ber leßten 45,23 pCt. der ſämmt⸗ 
lichen Urſachen begreift; die bedeutende Betheili- 
gung des größeren Beſitzes bei den Zwangever⸗ 
ſtelgerungen ergiebt ſich auch aus folgender 
Statiſtit g 
von der Wirth⸗ 


von der 
auf Beſitzungen zwangsweiſe ſchaftsfläche des 
verfleigerten ganzen Staates 
Flaͤche (Hauptbetriebe) 
von 50 Hektar 
und darüber pCt. 77,81 45,90 
von 10 bis un 
ter 50 Hektar 16,21 37,90 
von 2 bis unter 
10 Hektar . 5,19 14,68 
von 0,75 bis 
unter 2 Hektar 0,79 1,52 


Diefer bedeutenderen Betheiligung des größeren 
Beſitzes bei den Verſteigerungen entſpricht es auch, 
wenn die öſtlichen Provinzen, in denen der grö⸗ 
ßere Befip beſonders verbreitet if, auch einen 
größeren Antheil an dem Umfange der Subhaſta⸗ 
tionen einnehmen. Von 103,949 Hektar zwangs⸗ 
weiſe verſteigerter Fläche entfielen, wenn man 
Sachſen den weſtlichen Provinzen beizählt, 88,84 
pCt. auf die ſechs öſtlichen, 11,16 auf die ſeche 
weſtlichen Provinzen mit Hohenzollern. 

— Die Widerſetzlichkeit gegen den Erz 
biſchof Dinder ſcheint auch im polniſchen Klerus 
vor längerer Zeit Ausdruck gefunden zu haben. 
Auf ein an die Dekane der Erzdiözeſe Gneſen 
Bojen vom 27. Oktober v. J., betreffend die Lei- 
tung des kathollſchen Religtons-Unterrichts in den 
Volksſchulen, die Benupung der Schullokale zur 
Vorbereitung der Kinder für die erſte Beichte ꝛc., 
haben, wle der „Goniec Wielk.“ mittheilt, die 
Dekane unter dem 19. Dezember ein Antwort⸗ 


— — > = 
S 


en Fe 


ſchrelben gerichtet, deſſen Wortlaut das genannte 
Blatt, angeblich aus Diskretion, nicht veröffent⸗ 
lichen will. Die Dekane ſind in dem Schreiben 
wie der „Goniec“ verfihert, als „die treue 
Schaar der nationalen Erben der großen Phalanx 
des polniſchen Klerus“ aufgetreten. Sie haben 
um einen Aufſchub in der Ausführung des De⸗ 
krets bis Oſtern gebeten und darauf bingewie⸗ 
ſen, was fie bereits früher, jedoch vergeblich ge- 
than haben, um die Schulinſpektion zu erhalten; 
ſie haben erklärt, daß ſie in keinem Falle die 
Hand dazu bieten würden, daß die Religion als 
Werkzeug dazu benutzt werde, dis polniſche Ju⸗ 
gend Deutſch zu lehren, wenn auch der Geiſtlich⸗ 
keit der Religlonsunterricht in der Schule voll 
ſtändig verwehrt werde. 


Magdeburg, 4. Februar. Der hieſige Ma- 
giſtrat hat an die Magiſtrate aller Städte der 
Provinz Sachſen, welche eine Einwohnerzahl von 
mehr ols 10 000 Seelen haben, für den 6. Fe 
bruar eine Einladung zu einer vertraulichen Be 
ſprechung über den Giſetzentwurf betreffend die 
Eileichterung der Volksſchullaſten ergehen laſſen. 
Falls nämlich der Geſetzentwurf nicht nur für die 
Volkeſchulen im engern Sinne, ſondern auch für 
Schulen, welche, ohne Mittelſchulen in ſchultech⸗ 
niſchem Sinne zu ſein, höhere Lehrziele verfolgen, 
für Bürgerſchulen, mittlere Schulen, gehobene 
Volksſchulen, Geltung haben ſollte, würde die 
Käme mereikaſſe der Stadt Magdeburg einen Ge⸗ 
ſammtausfall von nicht weniger as 156,900 M. 
erleiden. Darum hat der Magifirat ſich mit den 
Vertretern anderer Städte der Provinz, welche in 
ähnlicher Weiſe betroffen werden könnten, in Ver⸗ 
bindung geſeßt, um mit ihnen gemeinſam den 
nachtheillgen Beſtimmungen des Geſetzes gegen- 
über Stellung zu nehmen. Die vertrauliche Be⸗ 
ſprechung, welche möglicher welſe zur Einberufung 
eines allgemeinen Städtetages führen könnte, wird 
an dem genannten Tage im hieſigen Rathhauſe 
ftattfinden. 


Karlsruhe, 5. Februar. Es bildet einen 

der ſchönſten Ruhmestitel der badiſchen Volksver⸗ 
tretung, daß ſie von jeher eine ſo richtige Wür⸗ 
digung und ſo weitgehende Rückſichtnahme und 
Förderung der idealen Beſtrebungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft gezeigt und gern jedes Opfer gebracht hat, 
um unſere Hochſchulen auf der Höhe der ihnen 
geftelten Aufgaben zu erhalten. Mit dieſen 
Worten hat unſer Kultusmiuiſter Dr. Nokk bei 
der Berathung über das Unterrichts budget der 
Zweiten Kammer die wohlverdiente Anerkennung 
für die auch auf dieſem Landtage wieder be⸗ 
währte Opferwilligkeit für wiſſenſchaftliche Zwecke 
ausgeſprochen. In der That find es wieder ſehr 
bedeutende Summen, die im ordentlichen wie im 
außerordentlichen Etat unſere Regierung für die 
drel Hochſchulen des Landes verlangt und die 
Kammer bewilligt hat; um ſo beachtens werther 
iſt 06, daß der Berichterſtatter, Abgeordneter 
Biejer, bei der Verhandlung darauf hinwies, baß 
man mit den jetzt wieder bewilligten Summen 
an der Grenze des Möglichen angelangt ſei, daß 
namentlich die Zeit der großen Neubauten, der 
Errichtung koſtſpieliger Inſtitute als abgeſchloſſen 
betrachtet und daß dieſe Erwägungen den Hoch⸗ 
ſchulen ſelbſt amtlich zur Nachachtung vorgehalten 
werden müßten. Im weitern Verlaufe der Ver⸗ 
handlung wurde auch der Wunſch geäußert, daß 
eine größere Genauigkeit hinſichtlich Eröffnung 
und Schluß der Vorleſungen beobachtet werden 
möge. Ein Wunſch des Abg. Marbe, die faſt 
nur noch aus Grelſen beſtehende theologiſche Fa⸗ 
kultät der Untverſität Freiburg durch Zuzug jun- 
ger Lehrkräfte zu beleben, dürfte von allen Ken⸗ 
nern der einſchlägigen Verhältniſſe als berächtigt 
angeſehen werden. Mit Entſchiedenhelt traten 
die liberalen Redner einer andern Anregung des 
nämlichen Abgeordneten entgegen, eine katholiſche 
Profeſſur der Geſchichte in Freiburg zu errichten. 
Wenn dieſes Verlangen nun auch in der Braffe 
ſcharf angegriffen wird, ſo mag immerhin daran 
erinnert werden, daß es in Deutſchland noch 
Hochſchulen giebt, an denen ſaßungegemäß kein 
Katholik zum Lehramte zugelaſſen wird und daß 
ch vorwiegend proteſtantiſche Univerfitäten we⸗ 
nigſtens in der Praxis hiaſichtlich der Lehrſtühle 
für Geſchichte gegen katholiſche Dozenten ſtets ab- 
lehnend verhalten. Der Verſuch des nämlichen 
Abgeordneten, eine nachträgliche Auszahlung der 
während des Kulturkampfes eingeflellien Ausſtat⸗ 
tung des erzbiſchöflichen Stuhles in Antrag zu 
bringen, begegnete allſeitigim und wohlbegrün⸗ 
detem Widerſpruch. Sonſt darf mit Genugthuung 
verzeichnet werden, daß die Verhandlungen über 
Kultus und Unterricht in unſerer zweiten Kammer 
ſich von jeder kulturkämpferiſchen Beredtſamkeit 
völlig frei hielten, durch deren Bethätigung auf 
frühern Landtagen oft viele Stunden in Auſprach 
genommen worden waren. Namentlich gab hierzu 
diesmal auch der Poſten für die Altkatholiken 
keine Veranlaſſung; ein Wortführer der Kleri⸗ 
kalen begnügte ſich mit der ganz lurzen Bemer⸗ 
kung, daß feine Partei dagegen ſtimmen werde. 


Ausland. 


Bern, 4. Februar. Die ttalleniſche Zoll- 
verwaltung hat entgegen der Abmachung, daß 
der beſtehende Handels vertrag noch bis Ende dieſes 
Monats Geltung haben fol, unter Anwendung 
des neuen Italienischen Generaltarifs ſeldene Bän 
der plötzlich mit einer Zuſchlagstaxe von 300 
Franks belegt. 

Bern, 6. Februar. Die Züricher Regie ⸗ 
rung hat einſtimmig beſchloſſen, gegen den Poli⸗ 
zeihauptmann Fiſcher wegen feiner Indiskretionen 
nicht weiter vorzugehen. 


Der Bau des neuen eidgenöſſiſchen Parla 
mente- und Verwaltungs⸗Gebäudes iſt vom Bun- 
desrathe jetzt endgültig dem Profeſſor Auer in 
Wien, der ſich mitbeworben hat, übergeben. 

Die Zahl der vom heiligen Vater letzten 
Montag empfangenen Schweizer Pilger betrug 
608, darunter 74 in Rom anſäſſige. 

London, 4. Febraar. Die Londoner Po⸗ 
lizet hat ſich in der geſchickten und unermüdlichen 
Verfolgung einer Heinen Bande von triſch ame⸗ 
rikaniſchen Dynamitverſchwörern ſoeben Lorbeeren 
erworben. Anfangs vorigen Sommers kamen, 
wie jetzt erwieſen, vier Reiſende auf einem Dam⸗ 
pfer von Amerika in Liverpool an und begaben 
ſich nach London. Einer, welcher fi Oberſt Mel ⸗ 
ville nannte, lebte in Saus und Braus in einem 
der erſten Gaſthöfe; feine Genoſſen, die ſich für 
Geſchäftsreiſende ausgaben, nahmen mit einfache⸗ 
ren Wohnungen in armen Stadtolerteln fürlieb. 
Kurz nach ihrer Ankunft ſtarb einer der vier Na- 
mens Cohen, und bei der Todtenſchau wurde ber 
Verdacht der Polizei durch das Auffinden von 
Banknoten erregt, dis eben jener Melville in Um⸗ 
lauf geſetzt. Letzterer hatte durch ſein müßiges 
Leben und ſeine Verſchwendung ſchon vorher die 
Aufmerkſamkeit der Polizei auf ſich gezogen. Daß 
Cohen mit Callan und Harkins, die geſtern zu 
je 15 Jahre Zuchthausſtrafe verurtheilt wurden, 
in Verbindung ſtand, wurde bald erwieſen, und 
ſeitdem find letztere nicht einen Augenblick ohne 
polizeiliche Aufſicht gelaſſen worden. Als man 
ihrer ganz ſicher war, wurden ihre Habſeligkeiten 
durchſucht und, obſchon die ſchweren Dynamit⸗ 
klumpen auf mehr oder weniger plumpe Weiſe be⸗ 
ſeitigt worden waren, wurden doch Reſte des 
Sprengſtoffes vorgefunden; andere Beweiſe ihrer 
üblen Abſichten wurden aufgefunden und ihre 
Strafe wird als keineswegs zu ſtreug angeſehen. 
Man vermuthet, daß die Gefangenen beſondere 
Abſichten auf das Leben Balfours, des iriſchen 
Chief Secretary, gehabt haben. Der Anführer 
Oberſt Melville iſt entkommen. 

Liverpool ward geſtern durch ein Telegramm 
von Weſtafrika erſchreckt, in welchem es hieß, 
daß der deutſche Statthalter von Bageida 285 
Fäſſer Palmöl und 1400 Pfund Palmenkerne auf 
dem Dampfer Sherbro mit Beſchlag belegt habe. 
Der Dampfer fuhr vor einer Woche bei der beut- 
ſchen Beſitzung von Bageida auf den Grund, 
wurde aber einige Tage ſpäter durch den Baeiſtand 
zweier engliſchen Dampfer wieder flott gemacht. 
Der deutſche Statthalter eignete ſich mittlerweile 
obigen Tribut an. 

Stockholm, 6 Februar. Das neue Mint 
ſterium iſt heute ernannt : v. Bildt Staatsminiſter, 
Gouverneur Bergſtröm Juſtiz, Generalintendant 
v. Palmſtjerna Krieg, v. Eſſen Finanzen, Gouver⸗ 
nenr Wennerberg Kultus, Lönegren ohne Porte⸗ 
feullle. Es verbleiben im Minifterium der Mi 
niſter des Auswärtigen, Graf Ehrenswörd, der 
Marineminifter von Ottern, der Minifter des 
Innern von Kruſenſtjerna und der Staatsrath 
ohne Portefeuille Loven. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Februar. Das geſtern in 
Berlin veranſtaltete Konzert des Dr. Hans 
v. Bülow mit dem Philharmoniſchen Orcheſter 
war von 3000 Perſonen beſucht. Herr v. Bülow 
wurde zum Schluß 8 Mal gerufen. Auch zu 
dem heute hier im Konzerthauſe ſtattfindenden 
Konzert Dr. v. Bülow's iſt die Nachfrage nach 
Billets eine große. 

— Das Auftreten der Schweinepeſt in 
Schweden und Dänemark hat Veranlaſſung ge- 
geben, dieſer ſehr bösartigen Seuche höhern Orts 
nähere Aufmerkjamkeit zu ſchenken. Wenngleich 
ſich die Seuche in Deutſchland noch nicht gezeigt 
hat, jo erſcheint es doch geboten, geeignete Maß⸗ 
regeln gegen eine Verſchleppung derſelben zu er⸗ 
greifen und namentlich die Keuntniß der Krauk⸗ 
beitserfcheinungen, welche an den von der Seuche 
ergriffenen Schweinen wahrgenommen werden, in 
möglichſt welle Kreiſe gelangen zu laſſen. Zu 
dieſem Zwecke iſt miniſteriellerſeits angeordnet, 
durch die Landräthe u. ſ. w. eine kurze Beſchrei⸗ 
bung derjenigen Krankheitserſcheinungen bekannt 
zu machen, welche das Vorhandenſein der Schwelne⸗ 
peſt, und zwar bei lebenden und bei getöbteten 
oder verendeten Schweinen erkennen laſſen. 

— Auf Grund der rückwirkenden Kraft des 
die Fürſorge für die Wittwen nud Waiſen von 
Angehörigen des Landheeres und der Stemacht 
betreffenden Geſetzes vom 17. Juni v. J. haben 
vieſenigen Wittwen von Offizieren, Aerzten im 
Dffistersrarge und Beamten des Reichs heeres und 
der Reichsflotte, deren Ehemänner nach dem 1. 
April 1882 im thätigen Dienſte oder als Ruhe⸗ 
gehalts- oder Wartegelds - Empfänger verſtorben 
find und zur Zeit ihres Todes zur Entrichtung 
von Wittwen⸗ und Walfengeld - Beiträgen nach 
den Beſtimmungen des vorerwähnten Geſetzes ver ⸗ 
pflichtet waren, vom 1. Juli 1887 Anſpruch auf 
Gewährung von Wittwengeld; ebenſo Watjen der 
vorbezeichneten Militärperſonen, wenn fie am 1. 
Juli 1887 das achtzehnte Lebensjahr noch nicht 
überſchritten hatten. Die Anträge auf Anwel⸗ 
fung des Wittwen- und Waiſengeldes find bal- 
digſt an die Unterflügungs-Abtheilung des Kriegs⸗ 
minſſteriums zu richten. Werden Waiſengelder 
für Mädchen von mehr als 16 Jahren bean- 
ſprucht, ſo iſt der Nachwels zu führen, daß dieſe 
unverehelicht ſind. 

— Dis Beſtimmung der Reichs - Gewerbe⸗ 
ordnung, wonach Perſonen, welche gewerbsmäßig 
fremde Rechtsangelegenheſten und bei Behörden 
wahrzunehmende Geſchäfte beſorgen, bei Erdff- 
nung ihres Gewerbebetriebes der zuſtändigen Be- 


ein Urtheil des Reichsgerichts auch auf die ſogenaun⸗ 
ten Rechtkonſulenten, welche bereits vor dem In⸗ 
krafttreten des Geſetzes ihr Gewerbe begonnen 


und betrieben haben, ausgedehnt worden. Des⸗ 
balb ſollen alle diejenigen, welche die bezeichneten 
Geſchäfte gewerbsmäßig betreiben, aufgefordert 
werden, ihren Gewerbebetrieb bei Strafvermeidung 
ſchleunigſt zuſtändigen Ortes anzuzeigen. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 7. 
Februar. Anklage wider den Arbeiter Joh. 
Möller, den Schmiedegeſellen Karl Daugs, 
den Knecht Karl Aug. Ehlert und den Kaecht 
Albert Dräger, ſämmtlich aus Paſewalk, wegen 
Landfriedensbruchs. Am 18. September v. J. 
fand in Bartel's Saal in Paſewalk ein Tanz 
vergnügen ſtatt. Einige der Theilnehmer blieben 
dem Grundſatze „Kein Vergnügen ohne Keile“ 
treu und bald entwickelte fi eine obligate Schlä- 
gerei, welche zur Folge hatte, daß mehreren Per⸗ 
ſonen der fernere Aufenhalt im Lokale verboten 
wurde, darunter auch den Angeklagten Möller 
und Daugs; dieſe drangen jedoch bald wieder ein 
und als fie aufs Neue hinaus befördert wurden, 
begannen fie aufreizen de Reden zu der vor der 
Thür inzwischen angeſammelten Menge zu führen 
und hatten damit auch den Erfolg, daß dieſe 
Menge bald eine drohende Haltung annahm und 
den Polizei- Sergeant Fuhrmann, welcher ſich be⸗ 
fleißigte, die Menge zu zerſtreuen, thätlich an⸗ 
griff. Es wurde ein Stein⸗Bombardement gegen 
den Beamten und die dieſen unterſtützenden Per⸗ 
ſonen eröffnet; Fuhrmann wurde dabei von Stel⸗ 
nen im Geſicht und Rücken getroffen, wobei er- 
wieſen, daß Dräger einen Wurf gegen ihn voll⸗ 
führt. Sodann drang die Menge weiter auf den 
Beamten ein, derſelbe fiel zu Boden und es wurde 
ihm von Ehlert der Säbel fortgeriſſen, von einem 
Anderen der Helm vom Kopfe geſchlagen und als 
er ſich ſchließlich ins Haus zurückzog, wurden 
Thüren, Fenſter und Laternen zertrümmert. 
als eine Militärpatrouille zugezogen war, gelang 
es, wieder Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Als 
Rädelsführer der ganzen Sache hatten ſich heute 
die vler obigen Angeklagten zu verantworten und 
wenn fle auch den ganzen Vorgang ziemlich harm ⸗ 
los darzuſtellen ſuchten, jo konnten fie doch ihre 
thätliche Betheiligung nicht leugnen. Das Ber- 
dikt der Geſchworenen lautete auch gegen ſämmt⸗ 
liche Angeklagte auf Schuldig, doch wurden den ⸗ 
ſelben mildernde Umſtände zugebilligt und bem- 
gemäß Möller zu 1 Jahr, Daugs zu 9 Monaten, 
und Ehlert und Dräger zu je 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, auch wurde ſämmtlichen An 
geklagten ein Theil ihrer Strafe durch de Unter ⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt angerechnet. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Dritter Zytlus hiſtoriſcher Opern⸗Abende. Fünfter 
Abend. „Toll.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Herr Staatsanwalt, freuen Sie ſich l) 
Ein Staatsanwalt hat geheirathet. Sowie die 
Hetrathsanzeige erſcheint, ſtellt ſich ein Lebensver⸗ 
ſicherungsagent bei ihm ein und hält ihm die 
bekannte Rede von der Verpflichtung des rechten 
und gerechten Haus vaters, fein Leben zu ver⸗ 
ſichern. Der Staatsanwalt lehnt das Geſchaͤft 
ab mit dem Bemerken: „Da ſteuert man oft 20 
bis 30 Jahre bei und ſtirbt man, dann jagt 
Ihre Geſellſchaft: Der Kerl hat ſich entleibt oder 
zu Tode getrunken, und zahlt nicht.“ Der Agent 
zieht betrübt ab. Während der Flitterwochen des 
Anwalts führt aber die Verſicherungsgeſellſchaft 
die fogenannten unanfechtbaren Poltzen ein. Und 
eben feiert der Staatsanwalt an der Seite feines 
Weibes, in den ſchönen Anlagen der Stadt luſt⸗ 
wandelnd, das Jubiläum feiner ein monatlichen 
Ehe, als der Agent auf ihn zuſtürzt mit den 
Worten: „Herr Staatsanwalt, freuen Sie ſich, 
jetzt können Sie ſich erſchleßen, erhängen oder zu 
Tod trinken, schadet Ihnen nichts mehr — wir 
zahlen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 7. Februar. Der Erzherzog Otto 
und ſeine Gemahlin, die Tochter des Prinzen 
Georg, trafen heute früh hier ein. 

München, 7. Februar. Wie die „Allg. 
Ztg.“ meldet, hat der Prinzregent dem preufi- 
ſchen Itnanzminiſter von Schol das Großkeeuß 
und ben elſaß lothringiſchen Unterſtaatsſekretär 
Schraut das Komthurkreuß des Verdtenſtordene 
der baleriſchen Krone verliehen. 

San Remo, 7. Februar. Der Zuſtand des 
Kronprinzen iſt heute gegen geſtern unverändert; 
die Anſchwellung im unteren Theile des Kehl⸗ 
topfes hat ſich weder vergrößert noch abgenommen. 

Petersburg, 7. Februar. Der hieſige belgt⸗ 
ſche Geſandte Graf Errembault de Dudzeele if 
geſtorben. 

Der Botſchafter Graf Schuwalow if geſtern 
nach Berlia abgereiſt. 


ä — — — 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 7. Februar. Im Haſen 0,71 
Meter, im Revier 17 Fuß 11 Zoll. Wind: SSW. 
— Poſen, 6. Februar. Warthe: 1,72 Meter. 
— Breslau, 6. Februar. Oberpegel 4,50 
Meter, Mittelpegel 2,92 Meter, Unterpegel 0,20 
Meter unter Null. 


Erſt 


— 


